
Krieges und der Ablösung der Sandinisten in Nicaragua sowie dem Sturz Noriegas in 

Panama von ihrem "Hinterhof' abgesandt und ihre Aufmerksamkeit mehr der Andenregion, 

Haiti und Mexiko gewidmet hätten , seien die EG-Staaten mittlerwei le zum größten Geber 

von Entwicklungshilfelei stungen in der Region aufgestiegen und hätten inzwischen - nicht 

zuletzt dank regelmäßiger Konsultationen der Außenmini ster in den u.a. von Genscher 

geschaffenen "San-Jose-Runden" - auch erheblichen politi schen Einfluß. Auch dieser 

Beitrag schließt mit einem Appel l ,  die Zusammenarbeit aufrechtzuerhalten. um das nach 

dem Ende der Bürgerkriege erreichte, noch ziemlich labile Gleichgewicht in der Region 

nicht zu gefährden . 

Insgesamt ist auch das Lateinamerika-Jahrbuch 1 996 eine gelungene Symbiose einer eher 

nüchternen , auf einzelne Staaten bzw. auf Tei lregionen bezogenen Wiedergabe von Fakten 

einerseits und einer ganzhei tlich lateinamerikanisch orientierten vertiefenden Analyse 

bestimmter Themen andererseits. Es eignet sich daher gut als Nachschlagewerk, ermöglicht 

aber auch den Einstieg bzw. die vertiefende Beschäftigung mit den durch die Abhandlun­

gen erfaßten Themen. Ein gewisses Dilemma im l i terari schen Tei l  stellt allerdings biswei­

len der ganzheitliche, also ganz Lateinamerika einbeziehende Analyseansatz dar. Denn die 

ethnischen, kulturellen, sozialen und nicht zuletzt rechtsstaatlichen Unterschiede zwischen 

den einzelnen Ländern sind teilweise so enorm, daß es schwierig werden kann, für ganz 

Lateinamerika tragfähige Ansätze und Ergebnisse zu formulieren, ohne damit einzelnen 

Staaten Unrecht zu tun. Gerade im Bereich "der" lateinamerikanischen Justiz und Polizei 

kann dieses Problem methodische Schwierigkeiten bereiten. Die Autoren sind sich dessen 

jedoch ersichtlich bewußt gewesen und haben eine zu stark nivel l ierende Betrachtungs­

weise durch zahlreiche Hinweise und Beispiele vermieden . 

Die Herausgeber des Jahrbuchs haben davon abgesehen , in einem Vorwort die Ziele des 

Werkes zu definieren und dami t offenzulegen, welche Ansprüche sie gleichsam an sich 

selbst und an die übrigen Mitarbeiter stellen. Sie hätten dies ruhig tun können : Wie auch 

immer die Zielvorgabe ausgefallen wäre, im Zweifel dürfte kaum ein Wunsch offen geblie­

ben sein. 

Christiall VOll Haldemvallg 

Dezentralisierung und Anpassung in Lateinamerika 

Demokratie und Entwicklung, Band 1 4, hrsg. von Rainer TetzlaJf 

Lit Verlag, Münster, 1 994, 389 S . ,  DM 48,80 

Frank Niemeyer 

Mit der Untersuchung von Dezentralisierungsstrategien anhand der Fallbeispiele Argenti­

niens und Kolumbiens beschäftigt sich die Dissertation von Christian v.  Haldenwang. Der 

Autor geht hierbei der Frage nach , inwieweit Dezentralisierung zentrale Funktionsleistun-
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gen des Staates - Ressourcendistribution und Legi timation - verändert. Zugleich betrachtet 

er in der Analyse der endogenen und exogenen Ursachen von Intensität, Umfang und Form 

der Dezentrali sierungsmaßnahmen diese wiederum als abhängige Variable. Methodisch 

orientiert sich die Studie an dem most different ca se design ,  das auch in  den u nterschiedl i ­

chen Dezentralis ierungswegen zum Ausdruck kommt. Während i n  Argentinien priori tär 

wirtschaftliche und begrenzt verwaltungsorganisatori sche Maßnahmen eingeleitet wurden, 

stehen die Dezentral is ierungsstrategien i n  Kolumbien u nter dem Primat polit isch-institutio­

neller Reformen. An dieser Ausdi fferenzierung wird zugleich deutl ich ,  daß der Autor einen 

"breiten" Begriff von Dezentrali s ierung gewähl t  hat, der drei Ebenen u mfaßt: die polit isch­

institutionelle, die administrative und die ökonomische Ebene; letztere betrifft Fragen der 

Deregulierung und Privatisierung (Anpassungsmaßnahmen) . Dieses Dezentral is ierungsver­

ständnis  ermöglicht die B ündelung zentraler Policy-Felder unter B erücksichtigung föderal i ­

sti scher Fragestel lungen und fokussiert die beiden Länderstudicn unter e iner  zentralen 

thematischen Perspektive, die genuin den Wandel des Staatsverständnisses einbezieht. 

Zur themati schen Strukturierung der Arbeit greift v .  Haldenwang mit dem Rekurs au f 

l iberale, strukturalist ische und marxi stische Argumentationsl inien drei theoreti sche Ansätze 

auf, anhand derer er sowohl zentrale Kategorien identifiziert als auch potentielle Kausal­

zusammenhänge aufzeigt. Der Aufbau der S tudie gliedert s ich i nsgesamt i n  1 5  Kapitel ,  

wobei ein Großteil s ich auf die bei den Länderstudien - Argentinien (Kap. 3-8) und Kolum­

bien (9- 1 4) - bezieht. Den Abschluß  (Kap. 1 5) bi ldet ein systematischer Vergleich bei der 

Fal l studien. Der Nachvollzug der Argumentation wird durch zahlreiche Kurzzusammenfas­

sungen und Zwischenbilanzen an den jewei l igen Kapitelenden erleichtert. 

Die Studie behandelt detai l l iert und kenntni sreich die unterschiedlichen Dezentral is ie­

rungsmaßnahmen auf den genannten Ebenen in den bei den Ländern, d ie  im wesentl i chen 

seit Ende der s iebziger bis zu Beginn der neunziger Jahre durchgeführt wurden . Herausge­

arbeitet werden Kontinui täten und Veränderungen im Legitimationsverhalten und in der 

Ressourcendistribution hinsichtl ich der staatl ichen Transferleistungen an die Gesel lschaft 

und i n  bezug auf die Einkommensbetei l igung der unterschiedlichen staatl i chen Ebenen. 

Hierbei kommt die Untersuchung zu dem Schluß,  daß es trotz gravierender Veränderungen 

der Beziehungen zwi schen Staat und Gesellschaft nicht "zu einer u mfassenden 'Moderni sie­

rung' traditioneller Muster der Verteilung und Legitimierung" (S. 336) gekommen is t  und 

"daß der Ausschluß des populären Sektors vom polit i schen Entscheidungsprozeß ein wich­

tiges Element der i nstitutionellen Anpassung i n  beiden Ländern darstell t  (S. 34 1 ) . Trotz 

zahlreicher Unterschiede in der Ausprägung, Konsistenz und Konsequenz der Durchfüh­

rung von Dezentral i s ierungsstrategien wird deutl ich ,  daß sich in  bei den Ländern, wenn­

gleich phasenverschoben, e in neol iberales Dezentral i s ierungsverständnis als dominant 

herausgebi ldet hat und struktural i stische Ansätze bereits in  den Ansätzen geschei tert s ind.  

Im Unterschied zur optimistischen neoliberalen Model lannahme läßt sich den Befunden 

folgend jedoch keine signifikante Effizienzsteigerung oder Zunahme politi scher Verant­

wortl ichkeit (accowltability) konstatieren. Der externe Einfluß wird für die Wahl von 

Leitvorstel lungen als nicht unerhebl ich bezeichnet, vor allem hinsichtl ich der ökonomi-
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sehen Maßnahmen , doch die Umsetzung der Reformen , der damit vollzogene institutionelle 

Wandel und ihr  exklus iver bzw. inklusiver Charakter i st stark von i nternen Rahmenbedin­

gungen (Kräftekonstellationen) motiviert. 

Trotz der i nsgesamt gelungenen Konstruktion und Durchführung der Vergleichsstudie s ind 

auch Kritikpunkte anzuführen . Während die konzeptionelle Fassung der Dezentral is ierung 

überzeugt, gilt dies nicht im gleichen M aße für den Bereich der Legi timation .  Die zwei 

verwendeten Kategorien "Herrschaftssicherung" und "eliteninterne Konl1iktregul ierung" 

sind analytisch nicht trennscharf gehalten , was sich auch i n  der empiri schen Anwendung 

zeigt. Nicht näher rel1ektiert wird der für die Argumentation nicht unbedeutende B egri ff 

des Einl1usses. H i l freich für die Argumentation der Zusammenhänge der Dezentral i s ie­

rungsmaßnahmen als abhängige und unabhängige Variable wäre eine Überführung der 

Diskussion der drei aufgegriffenen Theoriestränge i n  allgemeine Arbeitshypothesen gewe­

sen. Schl ießlich ist i n  einigen Passagen eine stärkere empirische Fundierung der Befunde 

zu wünschen. Dies betri fft Aussagen zur Legi timationsentwicklung und die für beide Län­

der nicht immer paral lel vorhandenen statistischen Informationen. Doch diese Kritikpunkte 

treten hinter die Leistung der Studie zurück,  die im Unterschied zur oftmals diffusen 

Debatte über latei namerikanische Dezentralis ierungsprozesse sinnvolle Klass ifikationsvor­

schläge unterbrei tet und anwendet. Darauf aufbauend identifiziert die Untersuchung zu­

gleich Chancen und Gefahren für eine gelungene Entwicklung, auf deren Grundlage der 

Autor zum einen den Bedarf an einer konsi stenten Dezentral is ierung anmahnt und zum 

anderen vor dem Hintergrund behinderter oder unzureichend real is ierter Reformstrategien, 

die zu neuen ol igopoli st ischen Marktstrukturen führen können, vor einer Dezentral i s ie­

rungseuphorie warnt. 

Hans-Joachim Lauth 

Ivo Joswig 

Die implied powers-Lehre im amerikanischen Verfassungsrecht 

Eine Analyse anhand der Rechtsprechung des U . S .  Supreme Court 

Europäi sche Hochschulschri ften, Reihe 1 I ,  Rechtswissenschaft, Band 1 979 

Peter Lang Verlag, Frankfurt a .M . ,  1 996, 24 1 S . ,  DM 79,--

In Verfassungsordnungen mit getei l ter Staatsgewalt ist  die Frage der Kompetenzvertei lung 

von herausragender Bedeutung. Das gilt i m  föderalen Verfassungssystem sowohl in  verti­

kaler Hinsicht im Verhältnis zwischen Gliedstaaten und Gesamtstaat als auch in  horizonta­

ler Hinsicht im Verhältnis von Legislative, Exekutive und ludikati ve. Mit der ill1plied 

powers-Lehre werden Reichweite und Grenzen von Kompetenzen bestimmt, i ndem von 

einer i n  der Verfassungsordnung ausdrücklich enthal tenen Aufgabennorm auf die Kompe­

tenz zur Erfül lung dieser Aufgabe geschlossen wird .  Die so bestimmten Kompetenzen s ind 
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